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Übergänge von der algemeinbildenden Schule in 
berufliche Ausbildung und Arbeitsmarkt: Die 
ökonomische Perspektive1 
Bernd Fitzenberger, Stefanie Licklederer, Markus Zimmermann 
1. Einleitung 
Die Arbeitsmarktlage in Deutschland hat sich seit 2006 stetig verbessert und 
spätestens seit der Wirtschaftskrise 2008/09 wird Deutschland von anderen 
OECD-Ländern wegen seiner niedrigen Jugendarbeitslosigkeit beneidet 
(Dustmann et al. 2014; OECD 2013). Gleichwohl sieht die bildungspolitische 
Debate in Deutschland verschiedene Probleme beim Übergang Schule-Be-
ruf. Erstens gibt es eine hohe Zahl an Personen ohne abgeschlossene Berufs-
ausbildung. Die Bundesagentur für Arbeit (2013) zählt für das Jahr 2011 1,5 
Milionen Personen ohne abgeschlossene Berufsausbildung im Alter zwi-
schen 25 und 35 Jahren. Trotz des demographiebedingten Rückgangs der 
Zahl der Schulabgänger bleibt die Anzahl an ausbildungswiligen Jugendli-
chen ohne Ausbildungsplatz hoch. Für das Jahr 2013 verzeichnete der Be-
rufsbildungsbericht ca. 21.000 unversorgte Bewerber, also Jugendliche, die 
weder in eine berufliche Ausbildung noch in eine Alternative eingemündet 
sind. Hinzu kommen ca. 60.000 Jugendliche, die zwar eine Alternative zu ei-
ner Ausbildung begonnen haben, aber angeben, weiterhin nach einer Ausbil-
dungsstele zu suchen (BMBF 2014). Zweitens geht die Ausbildungsbereit-
schaft von Betrieben zurück und Betriebe beklagen oft die fehlende Ausbil-
dungsreife von Jugendlichen. 2013 blieben 33.000 Ausbildungsstelen unbe-
setzt und 40% der Betriebe gaben an, mindestens einen Ausbildungsplatz 
nicht besetzen zu können (BMBF 2014). Dies zeigt die zunehmenden Prob-
leme, Angebot und Nachfrage auf dem Ausbildungsstelenmarkt zusammen-
zuführen. Dritens weisen Jugendliche aus bildungsfernen Schichten und Ju-
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Unterstützung danken wir der DFG im Rahmen des Projektes „Education and Vocational 
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gendliche mit Migrationshintergrund starke Probleme beim Übergang Schu-
le-Beruf auf. Mädchen sind im Vergleich zu Jungen weiterhin stärker auf 
wenigere, häufig schlechter bezahlte Berufe konzentriert und in gut bezahlten 
MINT-Berufen unterepräsentiert. Viertens legen aktuele Studien nahe (Um-
kehrer & Schmilen 2013), dass Jugendarbeitslosigkeit stark konzentriert ist 
und mit starken negativen Efekten auf die Beschäftigungschancen in höhe-
rem Alter verbunden ist. Fünftens führen die technologisch bedingten Verän-
derungen in der Tätigkeitsstruktur am Arbeitsmarkt zu einer höheren Nach-
frage nach stärker qualifizierten Arbeitskräften und zu einem Rückgang an 
Arbeitsplätzen mit einem hohen Anteil an Routinetätigkeiten (Acemoglu & 
Autor 2011). Mit diesen Entwicklungen gehen eine zunehmende Nachfrage 
von Jugendlichen nach höheren algemeinen Schulabschlüssen und eine Er-
höhung des Alters bei Abschluss einer beruflichen Ausbildung einher. 
Gleichzeitig sinken die Beschäftigungschancen für leistungsschwächere Ju-
gendliche, die häufig nach dem ersten Schulabschluss ins Übergangssystem 
einmünden. 
Maßnahmen der Berufsberatung und der Berufsorientierung starten in 
der Sekundarschule und zielen darauf ab, Jugendliche bei der Entwicklung 
und Umsetzung der eigenen beruflichen Karriere zu unterstützen und somit 
den Übergang Schule Beruf zu erleichtern (BMBF 2013; Fitzenberger & 
Licklederer 2015 sowie die dort zitierte Literatur). Berufsorientierung um-
fasst praktische Informationen aus der Berufskunde, Bewerbungstrainings 
und die Vermitlung und Betreuung von Praktika. Darüber hinaus solen ar-
beitsmarktrelevante nicht-kognitive Fähigkeiten vermitelt werden und ein 
Coaching bei der Berufswahl erfolgen. Die Berufsorientierung sol somit die 
Matching-Probleme zwischen Angebot und Nachfrage auf dem Ausbildungs-
stelenmarkt reduzieren. 
Dieser Beitrag behandelt den Übergang von der algemeinbildenden 
Schule in berufliche Ausbildung und Arbeitsmarkt aus ökonomischer Sicht. 
Abschnit 2 gibt einen kurzen Überblick der ökonomischen Literatur zur 
Ausbildung. Abschnit 3 beschreibt die längerfristige Veränderung der Bil-
dungsabschlüsse in Deutschland. Abschnit 4 umfasst ausgewählte empi-
rische Ergebnisse zur Notenentwicklung, Berufsorientierung und den direk-
ten Übergängen nach Abschluss der Hauptschule. Das Fazit in Abschnit 5 





2. Ökonomische Aspekte 
2.1 Berufsausbildung als Investition 
Die ökonomische Literatur (siehe Wolter & Ryan 2011 als neueren internati-
onal orientierten Überblick) zum dualen System der Berufsausbildung legt 
einen großen Schwerpunkt auf die Frage, ob und inwieweit die Berufsausbil-
dung algemeines oder spezifisches Humankapital schafft und wer für die Be-
rufsausbildung bezahlt. Humankapital bezeichnet die Summe an erworbenem 
Wissen und Fähigkeiten, die produktiv im Arbeitsmarkt eingesetzt werden 
kann. Die Berufsausbildung wird in der Humankapitaltheorie als Bildungsin-
vestition angesehen (siehe Franz 2013, Kapitel 3), deren Erträge in der höhe-
ren zukünftigen Produktivität der Ausgebildeten liegen. Das Spezifikum der 
dualen Ausbildung besteht in der Synergie zwischen Lernen und Arbeiten, 
die eine arbeitsmarktnahe Ausbildung mit praktischer Berufserfahrung ver-
bindet. Die Humankapitaltheorie unterstelt, dass sich sowohl schulische Bil-
dung als auch Berufserfahrung („Learning-by-doing“) positiv auf das Hu-
mankapital und damit auf die zukünftigen Verdienste auswirkt. 
Im Hinblick auf die Finanzierung der Ausbildung gibt es zwei Extrem-
fäle (siehe Wolter & Ryan 2011). Einerseits produziert eine sehr spezifische 
Ausbildung in einem eng definierten Berufsfeld mit Schwerpunkt auf be-
triebsspezifisches Wissen spezifisches Humankapital, das der Auszubildende 
nicht in anderen Berufen und in anderen Betrieben verwerten kann. Der Er-
trag der Ausbildung konzentriert sich auf den Ausbildungsbetrieb und dann 
hat dieser einen Anreiz die Ausbildung zu finanzieren. Andererseits erhöht 
eine sehr breite Ausbildung, die algemeines Humankapital vermitelt, das 
sich auch produktivitätssteigernd in anderen Betrieben einsetzen lässt und bei 
der die erworbenen Kenntnisse über einen algemein anerkannten Abschluss 
zertifiziert sind, die Beschäftigungs- und Verdienstchancen in anderen Be-
trieben. Hier besteht die Gefahr der Abwerbung nach Ausbildungsabschluss 
(„Poaching“), was die Ausbildungsbereitschaft des Ausbildungsbetriebes re-
duziert. Mit der Gefahr der Abwerbung steigt andererseits der Wert der Aus-
bildung für den Jugendlichen und damit dessen Motivation das Ausbildungs-
ziel zu ereichen. 
Die duale Ausbildung in Deutschland umfasst einen hohen Umfang von 
algemeinem Humankapital und die Ausbildungsbetriebe tragen positive Net-
tokosten der Ausbildung (Wolter & Ryan 2011). Die Kosten der Ausbildung 
umfassen die Lohnkosten der Auszubildenden und die Kosten für Ausbilder 
und Lernmaterialien. Gegengerechnet werden die Produktionsbeiträge der 
Auszubildenden. Die niedrige Ausbildungsbereitschaft vieler Betriebe hängt 
mit den positiven Netokosten zusammen. Wenn ein Betrieb trotz positiver 
Netokosten ausbildet, dann muss es aus ökonomischer Sicht weitere Vorteile 
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der Ausbildung für Ausbildungsbetriebe geben, die sich nach Ende der Aus-
bildung durch die Weiterbeschäftigung der Auszubildenden materialisieren. 
Wolter & Ryan (2011) und Mohrenweiser & Backes-Gelner (2010) bezeich-
nen dies als investitionsorientierte Ausbildung, im Gegensatz zu einer pro-
duktionsorientierten Ausbildung, wie in der Schweiz, bei der sich die Aus-
bildung aleine aufgrund der niedrigen Löhne der Auszubildenden und der 
Beiträge der Auszubildenden zur Produktion rechnet. 
Die ökonomische Analyse der investitionsorientierten Ausbildung in 
Deutschland konzentriert sich auf eine Analyse von asymmetrischer Infor-
mation, Lohnrigiditäten und Institutionen (Wolter & Ryan 2011). In einer 
vielbeachteten Studie argumentieren Acemoglu & Pischke (1998), dass eine 
komprimierte Lohnstruktur für Betriebe einen Anreiz für Ausbildung in al-
gemeines Humankapital darstelt, wenn der Betrieb durch die Beschäftigung 
des Auszubildenden dessen Arbeitsproduktivität und dessen Lernergebnisse 
im Rahmen der Ausbildung besser kennt, als dies für andere Betriebe nach 
Ende der Ausbildung möglich ist. Die Übernahmeentscheidung hängt davon 
ab, ob der Ausgebildete als hinreichend geeignet für eine Weiterbeschäfti-
gung angesehen wird, ob er ein atraktiveres weiteres Jobangebot erhält und 
ob er eine weitere (volzeitschulische) Ausbildung anstreben möchte. Wenn 
andere Betriebe die Arbeitsproduktivität des Ausgebildeten ebenso gut wie 
der Ausbildungsbetrieb einschätzen können und die Arbeitsproduktivität in 
den verschiedenen Betrieben gleich hoch ist, dann kann der Ausbildungsbe-
trieb keinen Ertrag aus der Ausbildung dergestalt ziehen, dass er einem über-
nommenen Ausgebildeten einen Lohn unterhalb seiner Arbeitsproduktivität 
zahlt. In einem solchen Fal haben Betriebe keinen Anreiz eine Ausbildung in 
algemeines Humankapital mit positiven Netoausbildungskosten zu finanzie-
ren. Die Möglichkeit einen Lohn unterhalb der Arbeitsproduktivität zu be-
zahlen besteht ebenfals, wenn ein Teil des vermitelten Humankapitals be-
triebsspezifisch ist, wenn Institutionen (bspw. Tarifverträge, Dustmann & 
Schönberg 2009) zu einer Reduktion der qualifikatorischen Lohnunterschiede 
relativ zu den Unterschieden in der Arbeitsproduktivität führen oder wenn 
Unternehmen aufgrund von eingeschränktem Wetbewerb auf dem Arbeits-
markt (bspw. Monopsonmacht aufgrund von Such- und Matchingfriktionen, 
Mortensen & Pissaridis 1999) Löhne unterhalb der Arbeitsproduktivität zah-
len können. 
Die ökonomische Literatur zur Ausbildung konzentriert sich auf die Ba-
lance zwischen Kosten und Erträgen der Ausbildung aus Betriebssicht. Die 
Ausbildungsbereitschaft der Betriebe hängt von der Qualität der Auszubil-
denden ab sowie von der Möglichkeit, über die Ausbildung qualifizierte Ar-
beitnehmer zu rekrutieren. Die Ausbildungsbereitschaft sinkt bei positiven 
Netokosten, wenn die durchschnitliche Qualität der Auszubildenden sinkt 
(bspw. weil ein immer größerer Anteil an Jugendlichen eine volzeitschuli-
sche Ausbildung oder einen tertiären Ausbildungsabschluss anstreben) oder 
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wenn ausgebildete qualifizierte Bewerber zu geringeren Kosten direkt einge-
stelt werden können (bspw. weil die in anderen Betrieben erworbenen Fä-
higkeiten und Kenntnisse besser zertifiziert werden und auf die Tätigkeit im 
Betrieb angewandt werden können). 
Demgegenüber finden bisher in der ökonomischen Literatur die Ent-
scheidungen der Jugendlichen eine weit geringere Aufmerksamkeit. Auszu-
bildende bezahlen in Deutschland für die Ausbildung in Form von Opportu-
nitätskosten, da die Ausbildungsvergütung niedriger als die Entlohnung als 
ungelernte Arbeitnehmer ist oder da die Beschäftigung als Auszubildender 
ihren (Freizeits-) Nutzen im Vergleich zu einem Verbleib im algemeinbil-
denden Schulsystem oder im Übergangssystem reduziert. Alerdings ist die 
Möglichkeit der Erwerbstätigkeit als ungelernter Arbeitnehmer dadurch ein-
geschränkt, dass im Regelfal bis zum 18. Lebensjahr eine Berufsschulpflicht 
besteht. Außerdem hängt das Interesse Jugendlicher an einer Ausbildung 
auch davon ab, ob die in der Ausbildung erworbenen Kenntnisse durch eine 
geeignete Zertifizierung auch anderweitig genutzt werden können. 
2.2 Berufsplanung, Berufsorientierung und Berufsberatung 
Vor der Entscheidung für eine spezifische Ausbildung steht die Berufspla-
nung des Jugendlichen. Angesichts der steigenden relativen Nachfrage nach 
höherqualifizierter Arbeit geht ein höherer algemeiner Schulabschluss mit 
einer Verbesserung der Arbeitsmarktchancen einher. Durch einen längeren 
Schulbesuch vermeidet der Jugendliche eine frühzeitige Festlegung auf einen 
sehr spezifischen Karrierepfad, d. h. eine typischerweise vom Jugendlichen 
als schwierig angesehene Entscheidung kann länger aufgeschoben werden 
(Entscheidungsvermeidung, siehe DelaVigna 2009). Da eine Berufsausbil-
dung als Bildungsinvestition spezifisches Humankapital in einem Beruf ak-
kumuliert, ist sie mit höheren Risiken verbunden und erfordert eine Abwä-
gung des zukünftigen Ertrags mit den aktuelen Entscheidungskosten und 
Opportunitätskosten der Ausbildung. Die wahrgenommenen Entscheidungs-
kosten können hoch sein, da Jugendliche oft unsicher über ihre eigenen Wün-
sche und zukünftigen Präferenzen sind und das Risiko eines Lock-in-Efekts 
in einer berufsspezifischen Karriere besteht, von der der Jugendliche noch 
nicht einschätzen kann, ob sie seinen Wünschen entspricht. Eine große Role 
spielt die wahrgenommene Atraktivität von Berufen für die Ausbildungsent-
scheidung von Jugendlichen. Hiervon hängen der Anreiz ab, den mit einer 
Ausbildung verbundenen Leistungs- und Lernanforderungen zu entsprechen, 
und die Zufriedenheit mit der getroffenen Ausbildungsentscheidung. Wäh-
rend der Ausbildung lernt der Jugendliche erst seine genauen Präferenzen 
kennen. 
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Die Unsicherheit über die Passgenauigkeit einer spezifischen Berufsaus-
bildung spiegelt sich auch in der Tatsache wieder, dass in den vergangenen 
Jahren fast ein Viertel der Ausbildungsverhältnisse vorzeitig wieder aufgelöst 
wurde (BMBF 2014). Jugendliche haben häufig Schwierigkeiten mit einer 
realistischen Berufsplanung, die sich an ihren Arbeitsmarktchancen orien-
tiert. Zeitinkonsistente Präferenzen und soziale Präferenzen (DelaVigna 
2009) lassen die Anstrengungen in einer Ausbildung aus einer verhaltens-
ökonomischen Perspektive kurzfristig als sehr unatraktiv erscheinen, da der 
Freizeitnutzen sinkt (Hofer 2004) und der Jugendliche die gewohnte schuli-
sche Umgebung und seinen Freundeskreis verlässt. Risikoaversion und Kurz-
fristorientierung sind ausgeprägter für leistungsschwächere oder weniger 
qualifizierte Jugendliche (Dohmen et al. 2010), die zudem geringere nicht-
kognitive Fähigkeiten aufweisen (Cunha & Heckman 2007). Beide Efekte 
reduzieren die Ausbildungsreife von Jugendlichen und reduzieren deren län-
gerfristige Karierechancen. 
Maßnahmen der Berufsberatung und der Berufsorientierung zielen darauf 
ab, den Jugendlichen bei der Entwicklung und Umsetzung der eigenen beruf-
lichen Kariere zu unterstützen (BMBF 2013). Neben der reinen Vermitlung 
von Informationen über Möglichkeiten der Schulausbildung und der Berufs-
ausbildung sowie Bewerbungstraining solen ebenfals nicht-kognitive Fähig-
keiten wie Entscheidungsfähigkeit, Selbständigkeit, Zuverlässigkeit und 
Problemlösefähigkeit gefördert werden, die die Ausbildungsreife erhöhen 
und die erfolgreiche Entwicklung und Umsetzung der Berufsplanung ermög-
lichen. Solga et al. (2012) kommen zu dem Schluss, dass eine erfolgreiche 
Ausbildung von Hauptschülern stark von deren nicht-kognitiven Fähigkeiten 
abhängt. Schließlich ist es von großer Bedeutung, dass die Jugendlichen eine 
realistische Einschätzung ihrer eigenen Wünsche und Fähigkeiten sowie ihrer 
Möglichkeiten und Chancen in dem für sie relevanten regionalen Arbeits-
markt entwickeln. Berufsberatung und Berufsorientierung unterstützen im 
Sinne der Such- und Matching-Theorie (Mortensen & Pissaridis 1999) die 
Suche der Jugendlichen nach einem Ausbildungsplatz in einem Arbeitsmarkt 
mit unvolständiger Information. Darüber hinaus solen Jugendliche in die 
Lage versetzt werden, passende Ausbildungsentscheidungen zu fälen, die 
nicht nach kurzer Zeit revidiert werden. Beides verbessert die Matching-
Efizienz im Ausbildungsmarkt. Das Übergangssystem sol in einer schuli-
schen Umgebung leistungsschwächere Jugendliche in der Berufsplanung und 
in der Suche nach einem Ausbildungsplatz unterstützen. Alerdings besteht 
bei einem Wechsel in das Übergangssystem die Gefahr einer negativen Sig-
nalwirkung bei zukünftigen Bewerbungen und einer andauernden Entschei-
dungsvermeidung in Verbindung mit Lock-in-Efekten in schulischer Umge-
bung. 
Eine sinkende Ausbildungsbereitschaft sowohl von Jugendlichen als auch 
von Betrieben lässt sich damit erklären, dass der Arbeitsmarkt höhere schuli-
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sche Qualifikation stärker nachfragt und das algemeinbildende Schulsystem 
im Zuge der Bildungsexpansion einem größeren Anteil an Jugendlichen eine 
höhere Schulausbildung anbietet. Bildungsökonomisch ist aus unserer Sicht 
bisher nicht geklärt, ob sich das algemeinbildende schulische System schnel-
ler an technologische Änderungen anpasst, ob die algemeinen Kompetenzen 
besser im Arbeitsmarkt einsetzbar sind als die spezifischeren Kenntnisse, die 
im Rahmen einer dualen Ausbildung erworben werden und ob die Curicula 
der schulischen Ausbildung schneler als Berufsordnungen an Veränderungen 
im Arbeitsmarkt angepasst werden (Wolter & Ryan 2011). 
2.3 Mädchen und Jugendliche mit Migrationshintergrund 
Die aktuele ökonomische Literatur befasst sich wenig mit Geschlechterun-
terschieden in der beruflichen Ausbildung in Deutschland, obwohl bekann-
termaßen eine Segregation der Berufe nach Geschlechtern besteht und die 
Verteilung der Berufe von Mädchen wesentlich konzentrierter als die von 
Jungen ist (siehe Fitzenberger & Kunze 2005 und die dort zitierte Literatur). 
Da tendenziel Jungen besser bezahlte Berufe erlernen, werden von politi-
scher Seite verschiedene Maßnahmen durchgeführt (Stichwort MINT-Beru-
fe), um Mädchen zu ermuntern solche Berufe anzustreben und Betriebe zu 
ermuntern Mädchen als Auszubildende in solchen Berufen einzustelen 
(BMBF 2013). Zu beachten ist alerdings, dass Mädchen im Durchschnit ri-
sikoaverser als Jungen sind und dass sie vermutlich eher eine breite als eine 
spezifische Ausbildung mit höheren Erträgen und Risiken anstreben (Doh-
men et al. 2010; Fitzenberger & Kunze 2005). Geselschaftliche Rolenmo-
dele lassen für Mädchen bestimmte Berufe zudem als weniger atraktiv er-
scheinen, unter anderem im Hinblick auf die Vereinbarkeit zwischen Familie 
und Beruf.  
Für Jugendliche mit Migrationshintergrund ist es schwieriger eine erfolg-
reiche Ausbildung zu absolvieren (Kristen & Granato 2005). Dies kann damit 
zusammenhängen, dass leistungsschwächere Jugendliche mit Migrations-
hintergrund weniger auf soziale Netzwerke bei der Suche nach einem Aus-
bildungsplatz zurückgreifen können. Des weiteren könnten Jugendliche mit 
Migrationshintergrund weniger an Ausbildungen mit einem spezifischen Kar-
rierepfad im deutschen Arbeitsmarkt interessiert sein, sei es weil sie auch den 
Arbeitsmarkt des Landes ihrer Vorfahren im Auge haben oder sei es, weil 
sich ihre Berufswahl (teilweise kulturbedingt) auf einen bestimmten eth-
nischen Arbeitsmarkt einschränkt (Kristen & Granato 2005). 
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3. Der Übergang Schule-Beruf im Kohortenvergleich 
Wie viele Industrienationen hat Deutschland in den letzten Jahrzehnten eine 
Bildungsexpansion erlebt, in deren Zuge der Anteil der Personen mit höheren 
Schulabschlüssen und Tertiärabschlüssen deutlich gestiegen ist. Gleichzeitig 
dokumentiert die Literatur eine steigende Nachfrage der Wirtschaft nach 
hochqualifizierten Arbeitskräften und zunehmende Ungleichheiten zwischen 
den Bildungsgruppen hinsichtlich Löhnen und Beschäftigung (vgl. Acemoglu 
& Autor 2011). Im Folgenden sol aufgezeigt werden, wie sich vor diesem 
Hintergrund die Übergangsmuster nach der algemeinbildenden Schule ver-
ändert haben. Datengrundlage ist die Erwachsenenkohorte des Nationalen 
Bildungspanels NEPS (vgl. Blossfeld et al. 2011), die retrospektive Informa-
tionen über die Bildungs- und Erwerbsbiographie der Befragten enthält. Ab-
bildung 1 zeigt die Sequenz der Bildungsabschlüsse, die innerhalb von 10 
Jahren nach dem ersten Schulabschluss erworben wurden. In jeder Zele wer-
den zwei westdeutsche Schulabgängerkohorten verglichen: die Kohorte 
1964-1975 (erste Zahl) sowie die Kohorte 1989-2000 (zweite Zahl). Die Pro-
zentangaben beziehen sich jeweils auf die Personen der vorigen Zele. 
Die Abbildung zeigt, dass der Anteil der Hauptschüler gesunken, der An-
teil der Realschüler und Abiturienten hingegen gestiegen ist. Auch innerhalb 
der Schulabgängergruppen sind deutliche Veränderungen zu erkennen. So-
wohl Haupt- als auch Realschüler beschreiten auf dem Weg in eine berufli-
che Ausbildung zunehmend Umwege, entweder über das Nachholen eines 
algemeinbildenden Schulabschlusses oder das Absolvieren einer Maßnahme 
im Übergangssystem. Der letztere Weg hat vor alem für Hauptschüler an 
Bedeutung gewonnen: in der Abgängerkohorte 1989-2000 absolviert etwa je-
der vierte Hauptschulabsolvent nach der Schule eine Übergangsmaßnahme. 
Die Mehrheit der Absolventen des Übergangssystems schaft es, später eine 
berufliche Ausbildung abzuschließen, wobei aber auch hier die Hauptschüler 
schlechter abschneiden. Der Erwerb eines algemeinbildenden Schulab-
schlusses auf einer weiterführenden Schule gewinnt an Bedeutung – so er-
werben in der jüngsten Kohorte 16% der Realschulabsoventen noch das Abi-
tur oder eine Fachhochschulreife. Der Anteil derer, die innerhalb von 10 Jah-
ren keine berufliche Ausbildung abgeschlossen haben (weder direkt nach der 
Schule noch über Umwege), ist bei den Hauptschülern von 20% auf 30% ge-
stiegen. Bei den Realschülern sinkt hingegen der Anteil derer, die keine Aus-
bildung abgeschlossen haben. Bei den Abiturienten ist ein Trend hin zu be-
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Abb. 1: Bildungsabschlüsse innerhalb von 10 Jahren nach dem ersten Schulabschluss, 
































Quele: NEPS Erwachsenenkohorte, eigene Berechnungen 
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Weiterhin wird deutlich, dass die Übergänge länger und heterogener gewor-
den sind. Hierfür gibt es unterschiedliche Erklärungen. Die sich im Zeitablauf 
verschlechternden Ausbildungschancen vor alem für Schulabgänger mit 
Hauptschulabschluss können zum einen dadurch erklärt werden, dass diese 
Gruppe im Kohortenvergleich eine sich verschlechternde Selektion hin-
sichtlich kognitiver und nichtkognitiver Fähigkeiten darstelt. Zum anderen 
steigt die relative Nachfrage der Betriebe nach qualifizierten Arbeitskräften. 
Außerdem steigt durch die stärkere Nachfrage von Abiturienten nach Ausbil-
dungsberufen die Konkurrenz für Bewerber mit niedrigerem Schulabschluss. 
Leistungsschwächere Jugendliche werden vom Übergangssystem aufge-
fangen, während leistungsstärkere Haupt- und Realschüler zusätzliche Schul-
abschlüsse erwerben, um ihre Chancen auf dem Ausbildungsmarkt zu verbes-
sern. Hierzu passt auch die Beobachtung, dass in der jüngsten Kohorte die 
meisten Abiturienten, die zuvor einen Realschulabschluss erworben haben, 
später kein Studium, sondern eine berufliche Ausbildung absolvieren. 
4. Übergänge nach Abschluss der Hauptschule 
Die weiterhin bestehenden Schwierigkeiten des Übergangs Schule-Beruf tref-
fen insbesondere Absolventen der Hauptschule, einer Schulform deren Be-
deutung im Kohortenvergleich sehr stark zurückgegangen ist (bspw. haben in 
den letzten Jahren in Baden-Würtemberg die 10jährigen Werkrealschulen 
(WRS) die Hauptschulen ersetzt). Der Erwerb höherer Bildungsabschlüsse 
bewirkt eine geringere soziale Durchmischung und verschlechtert das Schul- 
und Lernklima in Hauptschulen (Solga & Wagner 2001). In den 2000er Jah-
ren weisen Hauptschüler im Vergleich vermehrt sozial nachteilige Faktoren 
auf. Häufiger liegen schwierige Familienverhältnisse oder ein Migrationshin-
tergrund vor. Die Vernetzung in das Erwerbssystem ist schwächer und die El-
tern gehen häufig einfachen Tätigkeiten nach oder sind nicht erwerbstätig. 
Insgesamt münden 34% der Schulabsolventen in berufsvorbereitende Maß-
nahmen des Übergangssystems (BMBF 2008). Auch hier sind Hauptschüler 
besonders betroffen (50,2%) und unter ihnen insbesondere Ausländer 
(66,36%). Die Stärkung der Ausbildungsfähigkeit von schwächeren Schülern 
und die Optimierung des Übergangs von Schule in Beruf bleibt auch ange-
sichts sinkender Schülerzahlen eine große geselschaftliche Herausforderung. 
Neben den kognitiven Fähigkeiten wird der Entwicklung der nicht-kognitiven 
Fähigkeiten eine wichtige Role zugeschrieben (Cunha & Heckman 2007). 
Besondere Maßnahmen der Berufsorientierung in der Hauptschule stelen auf 
die Ausbildung kognitiver und nichtkognitiver Fähigkeiten ab, die den Über-
gang in eine Berufsausbildung erleichtern solen (Solga et al. 2012). 
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Die Studie von Fitzenberger & Licklederer (2015) basiert auf selbst durchge-
führten wiederholten Befragungen für zwei Jahrgänge in den Klassen 8 und 9 
der Freiburger Hauptschulen während der Jahre 2008 bis 2010. Es wurden 
Schüler, Lehrkräfte und Eltern befragt. Ein Schwerpunkt der Befragungen lag 
auf den Maßnahmen der Berufsorientierung. Erfasst wurde die Anzahl und 
Dauer der absolvierten Praktika sowie die subjektive Einschätzung von Schü-
lern und Lehrern hinsichtlich des individuelen Fortschrits in Sachen Berufs-
planung. Weiterhin liegen administrative Daten über die Notenentwicklung 
in den Fächern Deutsch und Mathematik, die Teilnahme am Zusatzuntericht 
(ZU) als Vorbereitung für weiterführende Schulen und den Übergang nach 
Abschluss der Klasse 9 vor.2 Für weitere Details zu den Daten sei auf Fitzen-
berger & Licklederer (2015) verwiesen. 
Im Folgenden betrachten wir den deskriptiven Zusammenhang zwischen 
einerseits Schülercharakteristika und Startbedingungen am Ende der Klasse 7 
und andererseits den schulischen Leistungen, der Berufsorientierung sowie 
dem Übergang nach Abschluss der Klasse 9. Über beide Jahrgänge hinweg 
werden 433 Schüler befragt, was etwa 79% der Gesamtpopulation aler 
Hauptschüler in beiden Jahrgängen in Freiburg umfasst. Die Stichprobe um-
fasst 48% Mädchen und der Anteil Jugendlicher mit Migrationshintergrund 
liegt bei 40%. Am ZU nehmen 53% der Schüler teil, wobei Schüler mit Mig-
rationshintergrund leicht unterrepräsentiert sind. Im Rahmen der Berufsorien-
tierung werden in Klasse 8 im Durchschnit 2,28 Praktika mit einem durch-
schnitlichen Umfang von 15,91 Arbeitstagen absolviert, was deutlich über 
dem zu absolvierendem Pflichtpraktikum liegt. In Klasse 9 ist sowohl in der 
Anzahl als auch in der Dauer ein Rückgang zu konstatieren (Anzahl: 1,42; 
Dauer: 8,44). Hier treten andere Schwerpunkte, wie das Bewerben für weiter-
führende Schulen und Ausbildungsplätze zunehmend in den Vordergrund. Im 
Hinblick auf die Notenentwicklung vom Jahreszeugnis in Klasse 7 bis zum 
Jahreszeugnis in Klasse 9 in den Fächern Deutsch und Mathematik verbes-
sern sich Jungen im Algemeinen und insbesondere Jungen ohne ZU. Die No-
tenverbesserung ist am stärksten für Jungen mit Migrationshintergrund (meist 
ohne ZU). Mädchen hingegen verschlechtern sich und dies betrifft besonders 
Mädchen mit Migrationshintergrund. 
Nach Abschluss der Hauptschule eröfnen sich verschiedene Über-
gangsmöglichkeiten. Zu diesen zählen der direkte Übergang in eine Ausbil-
dung, in Klasse 10, in eine ein- bzw. zweijährige Berufsfachschule und ein 
Übergang in berufsvorbereitende Bildungsmaßnahmen (Übergangssystem), 
wie das Berufseinstiegsjahr oder das Berufsgrundbildungsjahr. Ca. 18% der 
Jugendliche streben einen direkten Übergang in Ausbildung an. Besonders 
                             
2  In den Jahren der Befragung ist die Teilnahme am Zusatzunterricht in den Klassenstufen 8 
und 9 Mitvoraussetzung für den direkten Übergang in Klasse 10, welcher einen Werk-
realschulabschluss ermöglicht. Die Entscheidung fält auf Basis des Jahreszeugnisses in 
Klasse 7 und ist zudem abhängig von der Einschätzung des Lehrers. 
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hoch ist der Anteil der Schüler, welche zunächst den Besuch einer weiterfüh-
renden Schule anstreben. 
Tabele 1 (Spalten a) dokumentiert den realisierten Übergang nach Ab-
schluss der Hauptschule. Nur ca. 10,6% der Schüler gelingt tatsächlich der 
direkte Übergang in Ausbildung. Auch der Übergang in Klasse 10 im Rah-
men der WRS fält mit ca. 12% im Vergleich mit der Teilnahmequote am ZU 
niedrig aus. Besonders hoch ist der Übergang in die Berufsfachschule und 
darüber hinaus mündet jeder vierte Schüler in das Übergangssystem ein. Un-
terscheidet man nach der Teilnahme am ZU, wird deutlich, dass aus beiden 
Gruppen ein vergleichbarer Anteil den Weg in Ausbildung geht. Es zeigt sich 
darüber hinaus, dass mit einer Teilnahme am ZU auch ein höherer Übergang 
in Klasse 10 und in Berufsfachschulen einhergeht. Umgekehrt münden aus 
der Gruppe ohne ZU über 40% in das Übergangssystem ein. 
 
Tab. 1: Übergang nach Zusatzunterricht und Notenentwicklung 
 (a) Übergang nach Klasse 9 
(in Prozent) 
(b) Notenentwicklung 
(Deutsch und Mathematik) 











Ausbildung    10,62  11,56  9,62  3,01  2,98   0,03  
Klasse 10 (WRS)   12,01   18,22   5,29   2,62   2,59   0,03 
Berufsfachschule  47,58  59,11  35,10  2,92  2,64   0,28  
Berufsvorbereitung  25,40   8,89   43,27   3,49   3,63  -0,14  
Sonstiges    4,39   2,22   6,73  3,06  3,25  -0,19  
Gesamt        3,05  2,95  0,10  
(a) n=433. Am Zusatzunterricht (ZU) nimmt ein Anteil von 53 Prozent teil (n=225). 
In der Kategorie ohne Zusatzunterricht (n=208) sind auch Schüler mit fehlender 
Teilnahmeinformation enthalten. 
(b) n=410. Es wird die Diferenz zwischen der Note in Klasse 7 und der Note in 
Klasse 9 berechnet. Somit stehen positive Zahlen für den Absolutwert der 
Notenverbesserung und negative Zahlen für eine Notenverschlechterung. 
Quele: Eigene Berechnungen auf Basis von Fitzenberger & Licklederer (2015) 
 
Im Hinblick auf die Notenentwicklung ergibt sich, dass für Schüler, welche 
direkt eine Ausbildung beginnen, die Durchschnitsnote mit 3,0 in der Mite 
der gesamten Notenverteilung liegt (siehe Tabele 1, Spalten b). Sowohl diese 
Schüler als auch Schüler, welche in Klasse 10 übergehen, halten über die 
letzten zwei Jahre in der Hauptschule ihren Notendurchschnit. Eine deutliche 
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Notenverbesserung ereichen Schüler, welche in Berufsfachschulen wech-
seln. Sie ereichen mit durchschnitlich 2,64 am Ende von Klasse 9 nahezu 
das Notenniveau der Werkrealschüler. Die Schüler, die in das Übergangssys-
tem einmünden, weisen schon in Klasse 7 eher schlechtere Noten auf (3,49) 
und sie verschlechtern sich weiter bis zum Abschluss der Hauptschule. 
Welche Schülercharakteristika beeinflussen den Übergang nach der 
Hauptschule? Abbildung 2 zeigt den durchschnitlichen Efekt auf den direk-
ten Übergang in Ausbildung (weiße Balken), in das Übergangssystem (Be-
rufsvorbereitung; schwarz, inkl. Sonstige) und weiterführende Schulen (grau, 
Klasse 10 und Berufsfachschule) in Prozentpunkten auf Basis multivariater 
Probitschätzungen. Jugendliche mit Migrationshintergrund (+10,20) und 
Mädchen ohne Migrationshintergrund (+3,47) gehen wahrscheinlicher in be-
rufsvorbereitende Maßnahmen über. 
Für Mädchen hebt sich der Efekt teilweise auf und sie beginnen eher ei-
ne Ausbildung. Der Übertrit in weiterführende Schulen geht mit besseren 
sozialen und kognitiven Fähigkeiten sowie besseren Schulnoten einher. 
Ebenso wirkt eine Verbesserung in der Selbständigkeit in der Berufsplanung 
positiv (+7,13). Ob ein Wunschberuf vorhanden ist weist gegensätzliche Ef-
fekte auf den Übergang in das Übergangssystem und in weiterführende Schu-
len auf. Die Ergebnisse legen nahe, dass Jugendliche, die eine weiterführende 
Schule anstreben, die Festlegung des Wunschberufs vertagen. Eine deutliche 
Verbesserung der eigenen Berufsplanung (+11,30) und die Absolvierung von 
Praktika in Klasse 9 (+4,11) gehen mit einem stärkeren Übergang in Ausbil-




Abb. 2: Einfluss verschiedener Merkmale auf die Übergänge (in %punkten) 
 
Dargestelt sind durchschnitliche marginale Efekte multivariater Probitschätzungen 
auf die Art des Übergangs nach Abschluss der Hauptschule. In Klammern steht die 
Klasse und mit „L“ sind Fragen an den Lehrer gekennzeichnet. Die Efekte der Noten 
werden in einer getrennten Schätzung ermitelt. 
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5. Fazit 
Aus ökonomischer Sicht sind schulische und berufliche Ausbildung Investiti-
onen in Humankapital. Die steigende Nachfrage nach höher schulisch quali-
fizierter Arbeit und eine eher falende Ausbildungsbereitschaft von Betrieben 
reflektieren sich verändernde Rentabilitätsüberlegungen für den optimalen 
Mix aus schulischer und beruflicher Ausbildung in Deutschland. Diese Ver-
änderungen gehen mit einem stärkeren Trend zu höheren schulischen Ausbil-
dungsabschlüssen, die im wachsenden Umfang über weiterführende Schulen 
ereicht werden, und einer Verschiebung des Beginns der Berufsplanung und 
damit der beruflichen Ausbildung einher. Neben der Bedeutung von höheren 
kognitiven Fähigkeiten für einen erfolgreichen Einstieg in den Arbeitsmarkt 
sind auch nicht-kognitive Fähigkeiten für die Ausbildungsfähigkeit von Ju-
gendlichen sehr wichtig. Dies betrift insbesondere leistungsschwächere Ju-
gendliche in Hauptschulen und vergleichbaren Schulformen. Diese Jugendli-
chen sehen sich, wie in Abschnit 3 und 4 gezeigt wird, trotz verbesserter Ar-
beitsmarktlage weiterhin großen Schwierigkeiten für den Übergang Schule-
Beruf gegenüber. In der betrachteten Falstudie zu Freiburger Hauptschulen 
in den Jahren 2008 bis 2010 (Fitzenberger & Licklederer 2015) zeigt sich, 
dass die leistungsstärkeren Schüler direkt nach der Hauptschule meist einen 
weiterführenden Schulabschluss anstreben und dass die leistungsschwächeren 
Schüler sehr häufig in das Übergangssystem einmünden. Die umfangreichen 
Maßnahmen der Berufsorientierung scheinen kaum etwas an dieser Zweitei-
lung zu ändern, die in dem betrachteten Fal schon Ende der Klasse 7 vorpro-
grammiert scheint. Der direkte Übergang in die Ausbildung gelingt nur noch 
einer Minderheit von Hauptschülern. Die Falstudie belegt außerdem die be-
sonderen Schwierigkeiten für Jungen mit Migrationshintergrund. 
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